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Tipps & Tricks

Geringer Wassergehalt ist das be -
deutendste Qualitäts kriteri um
für Honig. Doch selbst in voll ver-

deckelten Waben kann er zwischen 13%
und 24% schwanken. Manche Tricks
sind geeignet die Bienen bei der
Honigtrocknung zu unterstützen. 

Die gängige Meinung: 
„Reif ist der Honig immer dann, wenn
mindestens zwei Drittel der Honigwabe
verdeckelt sind“, dieser Spruch ist eben-
so alt wie unzutreffend. In Massen -
trach ten, z.B. Raps, wird Nektar nur
halbherzig eingedickt, die Zellen schon
verdeckelt, wenn er noch über 20% Was -
ser enthält. 
Wie üblich kursieren zahlreiche Re -
zepte. Sie alle sollen das zügige Tro ck -
nen des Honigs unterstützen. Die Ei nen
setzen auf „die Brutwärme zu Tro ck -
nung“ und imkern ohne Absperr gitter,
hängen Brutwaben in den Ho nigraum
hoch, oder halten die Völker generell
eng, am besten in vermeintlich ther-
misch besser isolierten Kunst stoff -
beuten mit geschlossenem Boden. Bie -
nen wärmen jedoch nie die Beute, son-
dern nur ihre Bruttraube. Dem ent -
sprechend profitiert auch Honig nicht
von der Brutnähe oder eng gehaltenen
Völkern. Obwohl scheinbar logisch, auch
das Raum-Volk-Verhältnis hat keinen
Einfluss auf den Wassergehalt des Ho -

nigs. Die Anderen plädieren für „tro ck -
nende Zugluft“, bohren Löcher in die
Zargen, entfernen die Folie, oder setzen
oben Lüftungsgitter auf. Beide Vari -
anten bleiben nachweislich ohne Erfolg.
Ebenso die Version für den unterbe -
schäf tigten Imker: Entdeckeln der Ho -
nigwaben und erneutes Einhängen ins
Volk zur weiteren „Aufarbeitung und
Eindickung“.

Abwarten…
ist die einfachste und sicherste Methode
zu einem trockenen bzw. trockeneren
Honig zu kommen. Einige Tage nach
Trachtende ist der offene Honig in der
Regel sogar trockener als der verdeckel-
te. Ebbt der Trachtstrom ab, dicken die
Bienen ihn auch durch die Zelldeckel
hindurch weiter ein…falls der ungedul-
dige Imker ihn dann noch nicht entnom-
men hat. Die Spritzprobe aus den Rand -
waben des zuletzt aufgesetzten Honig -
raumes gibt einen Hinweis auf die
Schleuderreife. Ganz sicher geht nur,
wer sich eines Refraktometers bedient.
Tatsächlich können jedoch auch einige
imkerliche Tricks den Bienen das Ein -
dicken des Honigs erleichtern.

Honig kann besonders einfach und
trocken geerntet werden, wenn er
� aus Völkern stammt, die im Schat -
ten stehen. Kühle wasserarme Schat -

tenluft wird in den Stock ventiliert,
dort erwärmt, nimmt damit Wasser
gerne auf, und wird dann feucht und
warm wieder aus dem Stock gefächelt.
Schwülwarme Luft an sonnigen Stellen
hingegen, kann im Stock kaum noch
Wasser aufnehmen, erschwert so die
Trocknung. 
� aus schlecht isolierten Holzbeuten
kommt, aus denen Wasser offenbar
leich ter entfleuchen kann. 
� aus Völkern mit Folienabdeckung
stammt. Nicht logisch, aber trotzdem
wahr: zeitgleich eingetragen, ist der
Ho nig in Völker mit Folie um bis zu
0,3% trockener als ohne Folie.
� aus normal dünnen Waben stammt.
„Dickwaben“ minimieren zwar die
Anzahl der zu bearbeitenden Waben
für den Imker, erschweren durch die
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Dickwaben erschweren den Bienen die Honigtrocknung. Honigtau trocknet schon an der Nadel…und wird daher sehr
trocken eingetragen

Fällt bei der Spritzprobe aus den
Randwaben auch nur ein Tröpfchen
Honig, so kann noch nicht geerntet wer-
den.
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Tiefe der Honigzellen jedoch das Tro ck -
nen des Sammelgutes.
� aus Wald- oder Läppertracht
stammt. In nur kleinen Mengen einge-
tragen, und vorher schon in der Blüte
oder nach Abgabe durch die Laus auf
das Blatt eingetrocknet, kann solches
Sammelgut bereits beim Antransport
unter 18% Wasser enthalten. 
� erst einige Tage nach Ende der Mas -
sentracht, nach einigen Regentagen
und/oder frühmorgens geerntet wird.
Je weniger frische, wasserreiche Tracht
in den letzten Stunden eingetragen
wurde, desto trockener ist der Honig. In
einer Nacht können zwei Kilo frisches
Sammelgut zu fertigem Honig werden. 
� aus den zuerst aufgesetzten Ho nig -
räumen stammt. Mit dem Abstand zum
Brutraum hat das nichts zu tun.
Schlaue Imker setzen den neuen, leich-
teren Honigraum daher immer oben
auf. Je älter der Honig, desto besser
wurde er eingedickt. Da die zentrale
Ho nigraumwaben zuerst befüllt wer-
den, ist der Honig dort auch am dick s -
ten. Unentbehrlich vor dem Abtrans -
port der Honigwaben ist eine Spritz -
probe oder ein Refraktometertest mit

dem jüngst eingetragenen Sammelgut
auf einer der äußersten Waben. Spritzt
hier nichts, ist in der Regel der weiter
zargenmittig eingelagerte Honig eben-
falls reif.
� einen Tag nach Untersetzen der
Bienenflucht geerntet wird. Selbst bei
feuchtem Wetter besteht so keine Ge -
fahr, dass Wasser auf die Waben ge -
langt. Sie werden ja nicht einzeln, son-
dern mit einem Schwupp mitsamt der
Zarge ins Auto verladen. Zudem kann
sich der Imker den Einsatz der Was -
sersprühe oder des Smokers zur Bie -
nenabwehr völlig sparen. So bleibt der
Honig möglichst rein und wasserarm.
Die Bienenflucht darf nur dann unter-
gesetzt werden, wenn der Honig darü-
ber reif ist. Denn sobald die Bienen von
ihrem Volk separiert sind, wird nicht
mehr eingedickt. 
� von der Entnahme aus dem Volk bis
zur maximal zwei Tage späteren
Schleu derung in einem Raum aufbe-
wahrt wird, der mit einem guten Luft -
entfeuchter auf unter 50% Feuchtigkeit
klimatisiert ist.
Mit Blick auf die Tracht, den Standort,
die Beute und die Waben kann immer

Übergabe von Biene zu Biene trocknet und verändert das
Sammelgut zu perfektem Honig. Der Imker muss seine Damen
nur Zeit geben. Ventilieren und Rüsselschlagen fördert die Honigtrocknung. 

Verdeckelt = Reif? Achtung, das ist nicht immer so!

Wespen-
notdienst
Telefon
0800/
11299902

und überall Honig mit den maximal
gewünschten 18% Wasser geerntet
werden. 

Kalenderblatt: Juli 2013
Vor 120 Jahren,
am 21. Juli 1893 wurde Rudolf Ditzen
geboren, der unter dem Pseudonym
Hans Fallada als Schriftsteller tätig
war. Der volkstümliche Erzähler der
deutschen Geschichte zwischen den
Weltkriegen wurde bekannt durch
seine Werke „Kleiner Mann - was nun“
und  „Wer einmal aus dem Blechnapf
frißt“. In seinem Buch „Heute bei uns
zu Haus,  Erfahrenes und Erfundenes“,
beschreibt er lebensnah und selbstiro-
nisch in ei nem Kapitel „Bienen im
Garten, Honig des Leben“ die positiven
und meist negativen Seiten seines
Werdegangs zum Im ker auf seinem An -
wesen in Meck lenburg in den Vor -
kriegs jahren des 2. Weltkrieges bis
1942. Arno Bederke
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